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VON WOTFGANG HIEN

t 7 napp sechs \lillioncn Personen ar-

11 berten rn einer Million Handwerks-I'

I \ betrieben. Rund 80 prozent dieser
I- \ Betriebe haben wenigcr als zehn
Beschäftigte. Die Arbcitsbedingunger-r sir-rd viel-
fach noch immer »vorsintflutlichu. Betriebs-
räte gibt es, wenn überhaupt. nur in größerer-r
Firmen. Zuwenig bekannt ist. dass über die
gewerkschaillichen Vertreter"intrcn auf dcr
Arbeitnehmerbank in den Handu,crl<skam-
mern Einfluss- und Mitri,irklurgsrechte beste-
hen. Diese soilten drir-rgend dazu genutzt wer-
den, den Gesunclheitsschutz im Handwerl< zu
verbessern.

Hohe Muskel-Skelett-Belastungen

Ganz im Vordergrund stchen Muskel-Skelett-
Belastungen urrd -Erkrankungen (MSE): ins-
besondere die Schr,iltern. Rücl<en, Hüfte und
I(nie werden strapaziert. Die wenigsten Hand-
werker':'innen erreichen die Regelaltersgrenze
für die Altersrente. Bei Dachdeckern beispiels-
weise scheidet jeder zri-eite Arbeitnehmer in
die Erwerbsminderr-ingsrente al1s. Bci vielen
Handwerker'linnen tretcn im Alter ab Mitte
50 lange Ifuankheitsphascn auI. r'richt wenige
steigen in der Folge gesundhettlicher Ifuisen
ganz aus ihrem Beruf aus und r-ersuchen. sich
woanders zu verdingen.

Chancen der beruflichen Reha

Die wenigsten von ihnen nutzen die Mög-
lichkeiten einer medizinischen Rchabilitation.

Mehr Prävention und Reha im Handwerk ARBElrsscHUTz UND ARBEtTscEsTALTUNG

Handuterkliche Arbeit ist bis heute Schuterstarbeit.
Zu i'iele Beschaftigte ruerden infolge hoher körperlicher Arbeitsbelas-
turtgett irn Laufe ihres Eruterbslebens gesundheitlich beeinträchtigt
und geschädigt. Möglichkeiten der Prriuention und Rehabilitation
sind besser zu nutzen.

und wenn ja, dann rneist viel zu spät. Die Be-
rut'sgenossenschaft (BG) BAU bietet bei MSE-
Beschwerden und,Erkranl<ungen sogenannte
MSE-I(ollegs an, die leider zu wenig bekanr-it
sind: Es handelt sich dabei um Maßnahmen,
die einer Rehabilitation ähnliche Anwendun-
gen bieten. Werden diese Maßnahmen frühzei-
tig crgriffen, können zum Beispiel die erlern-
ten Bervegnngen ur-rd Arbeitsmethoden auch
positiv auf die betriebliche Situation im Ar-
beitsschutz zurückwirken und Verbesserungen
in Gang setzen.

Es gilt der Grundsatz: Reha vor Rente

Eine frühzeitige Rehabilitation könnte, wenn
die handrverkiiche Arbeit in der bisherigen
Form nicht mehr sinnvoll oder n-rachbar ist.
Weichen stellen auch llir eir-re berufliche Reha-
bilitation, das heißt für eine (geförderte) beruf-
liche Weiterbildung oder Umschulungsmaß-
nahme.

Die deutsche Rentenversicherung Olden-
burg-Bremen hat zrvischen den Jahren 2023
und2025 ein Projekt gefördert, das die Verbes-
serung der Gesundheit von Handwerkern und
Handwerkerinnen verfolgtc. Es handelt sich
um das Projekt ,Chronische Erkrankungen im
Handwerk - Reha-Bedarfe, Reha-Zugang und
Teilhabesicherung bei Bremer Handwerksbe-
trieben (ReHand) n, das von der Berliner Werk-
statt 1ür Sozialforschung durchgelührt wurde
und an dem der Autor dieses Beitrags selbst
beteiligt war (zur Projektleitung vgl. den Sei-
tenrand).t

DARUM GEHT ES

t. Knapp sechs Millionen
Personen arbeiten in
einer Million Handwerks-

betrieben, rund 8o Pro-

zent der Betriebe haben

weniger als zehn Beschäf-
tiota

z. In den körperlich
belastenden Berufen

werden kaum und selten

frühzeitig die Möglich-
keiten der medizinischen

Reha genutzt, der Gesund-

heitsschutz ist in der

Regel u nterentwickelt.

3. Die gemeinsame

Anstrengung der Berufs-
genossenschaften, Hand-

werkskammern, Arbeit-
geber und Gewerl<schaf-

ten ist zur Verbesserung

der Lage nötig.

W. Hien et a .(zoz5): Chronische Muske -skelett Erkrankungen
im Handwerk. ln: Zeitschrift für Arbeitswissenschaft. Online:
https://l i n k.s p ri nge t.cam /jawna) / 41149/on I i ne-fi rst.
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lm Handwerk müssen

Prävention und Reha-

Angebote möglichst früh-
zeitig greifen, um hohen

körperl ichen Belastungen

entgegenzuwirl(en.

*. *c

Reha-Projekt einer Rentenversicherung
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die Belastungen nichts anhaben können. Das
Gegenteil ist jedoch der Fall: Alle von uns in-
terviewten äiteren Handwerker'r'innen erlebten
tagtäglich Schmerzen und nehmen regelmäßig
Schmerzmittel ein.

Bekanntlich hat das Handwerl< enorme
Nachwuchsprobleme. Das ist kein Wunder,
denn die bekannten Arbeitsbelastungen schre-
cken den beruflichen Nachwuchs ab und der
Ton in den Betrieben ist olt sehr rau. Viele
Meister beharren darauf, dass extreme, körper-
lich unangemessene Belastungen zum Beruf
gehören und ausgehalten werden müssen, ob-
wohl inzwischen viele entlastende Hilfen zur
Veriügung stehen. I(ein Wunder also, dass junge

Menschen oft ihre Ausbildung wieder abbre-
chen oder erst gar keine beginnen wollen.

Aktiv gegen Nachwuchsprobleme im
Handwerk

Es gibt aiso viele Gründe, die dafür sprechen,
die Prävention und Rehabilitation im Handwerk
deutlich zu verbessern und entsprechende ge-

werl<schaftliche, institutionelle und politische
Initiativen zu starten. Zum einen würde dies
die Attraktivität der handwerklichen Berufe
für junge Menschen erhöhen; zum anderen
könnte man so den älteren Handwerker'kin-
nen mehr Möglichl<eiten eröffnen, länger und
in einer menschwürdigen Weise in ihrem Be-

ruf verbleiben zu können.
Eine weitere Stellschraube zum Erhalt der

Beschäftigungslähigkeit ist die llexible Laul'-

bahngestaltung. Es sind mehr Modellc und
Möglichkeiten zu entwickeln, im Rahmen des

ursprünglich ausgeübten Berufs Anschlussbe-
schältigungen anzubieten, die zudem das Er-
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Arbeitsschutz
sicher meistern

-

lm Ztge des Projekts »ReHand« wurden ins-
gesarnt 40 Interviews mit Gesellen und zwölf
Interviews mit Inhabern von Handwerksbe-
trieben geführt, wobei einige der dokumen-
tierten Gespräche es erlaubten, sehr genaue
Arbeitsplatzbeobachtungen und Beobachtungs-
interviews zu gewinnen. Zudem fanden Ge-
spräche mit Expertinnen und Experten ent-
lang der Präventions- und Rehabilitationskette
statt, ebenso mit einer Reihe von im Handwerl<
engagierten Gewerkschaftern. Das Gesamtbild,
das sich bot, war allerdings erschreckend: Die
körperlichen Anforderungen und Belastungen
sind - trotz al1er Technik - immer noch gravie-
rend. Um nur einige wenige Beispiele zu nen-
nen:
. In kleinen Betrieben fehlt oft ein I(ran zur

körperlichen Entlastung bei der Bewegung
schwerer Lasten.

. Ebenso fehlen in der Regel die Schultern
entlastende Exosl<elette bei Malern.

. Elel<trische Tieppensteiger-Hilfen versagen
in vielen Gebäuden, sind vor allem in alten
Häusern kaum einsetzbar.

Sorglose junge Handwerker, kaum
unterwiesen

Viele jüngere Handwerker':'innen machen sich
über ihre gesundheitliche Situation, über die
Arbeitsbelastungen und mögliche Spätfolgen
kaum Gedanken; hinzu l<ommt, dass sie selten
vom Arbeitgeber umfassend und problemorien-
tiert im Arbeits- und Gesundheitsschutz unter-
wiesen werden (vgl. § 12 Arbeitsschutzgesetz).
Sie fühlen sich stark und glauben, dass ihnen
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fahrungs- und Organisationswissen der Alteren
nutzen: Denkbar sind beispielsweise Tätigkei-
ten als Baufachberater oder Baustellenkoordi
nator.

Berufliche Entwicklungschancen eröffnen

Das alte Bild, dass Handu'erker >,naturgege-

ben« mit I(örper:r'erscl-r1eiß und gesundheit-
lichen Beeintr:äcl-rtigur-Lgen leben ntüssen, ist
nicht nur veraltet. Auch das handu,erl<iiche
I(örper- und Selbstbild ist uberl-rolt: männlich,
stark ur-rd unleru,undbar. Das muss und kann
übenr,unden u,erden. Es gibt inzwischen tech-
nische Arbeitshilfen,2 für deren Anschaftung,
Al<zeptanz und Nutzung etwa durch die BGs
noch intensiver geworben werden muss. Nicht
selten müssen neue Arbeitsmethoden und
Hilfsmittel gegen eine repressive Haltung von
Meistern durchgesetzt u,erden. Teils eristieren
BG-Förderungen zur Anschaffung entlasten-
der Arbeitsmittel. die ungenutzt bleiben.

Verbesserungen d urchsetzen

Die nachhaltige Aufir'eltung der Arbeitsbedin-
gungen ist nur möglich. ri'enn sich die Beleg-
schaft weitgehend einig und nicht mehr dazu
bereit ist, vorsintl}.rtiich zu arbeiten. Es ist für
eine hochentwicl<clte Gescllschaft ein pein-
licher Befund, dass in lileir.rcn Handwerksbe-
trieben fast durchlr'ec clne betriebsärztliche
Betreuung und Beratung r-ol Ort fehlt. Für die
Versicherten der BG B-\U gibt es immerhin die
Möglichkeit, den arbeitsmedizinischen Dienst
der BG aufzusuchen und sich dort individuell
beraten und untersr-rchen zu lassen. Allerdings
muss das Angebot den Beschäftigten auch be-
kannt sein.

Für andere Branchert und BG-Zuständig-
keiten fehlt sogar diesc \löglichkeit. Das ist
ein Armutszeugnis fr-ir die Arbeits- und Ge-
sundheitspolitik unseres Landes. Das Hand-
werk ist allerdings auch in dcr gerverkschaft-
lichen Arbeit ein Stiel'l<ind. Das darf nicht so

bleiben. Das europäische und nationale Recht
schafft für jeden Arbeitnehmer und jede Ar-
beitnehmerin den Anspmch. betriebsärztlich
betreut zu werden. Dazu gehört auch. dass der
Betriebsarzt sich am Arbeitsplatz vol Ort ein
Bild von den Arbeitsbedir-rgungen macht und
die Art sowie den Umfäng der Belastungen er-
mittelt. Dieser Anspruch muss endlich flächen-
deckend durchgesetzt werden.
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Präventionsaufgaben der BGs und Kammern PRoJEKT »REHAND«

Hinzu kommt die Aufgabe - über die BG BAU
hinaus -, dass alle Berufsgenossenschaften die
präventiven Neuerungen im Berufskrankheiten-
recht (Bl(-Recht) auf die Tagesordnung setzen
und die Möglichkeiten der Prävention nutzen:
Allen Handwerker"innen, die ernsthafte MSE-
Beschwerden haben, kann und soll ein drei-
wöchiges MSE-I{olleg angeboten werden. Dies
muss weit im Vorfeld des Entstehens einer BI(
geschehen und nicht erst dann, wenn bereits
eine Bl(-Anzeige gestellt tvird. Dann ist es für
Präventionsmaßnahmen in der Regel zu spät.

Die Situation 1ür die Beschäftigten im
Handwerk ist ernst; für alle an der Arbeitsge-
staltung Beteiligten gibt es viel zu tun. Präven-
tion, mehr und frühere Reha-Angebote sind
nicht zuletzt angesichts des steigenden Ren-
tenalters und der rentenpolitischen Debatten
eine Pflichtaufgabe für die Berufsgruppe, die
hierzulande eine zentrale wirtschaftliche Rolle
erfüllt. Auch das handwerkliche I(örper- und
Selbstbild ist nachhaltig zu verändern. Da muss
sich manch ein altgedienter Gewerkschafter
wahrscheinlich selbst an die Nase fassen. Wir
leben im 2l.lahrhundert und das Gebot der
menschenwürdigen Arbeit muss universelle
Gültigkeit erhalten.

Praxistipp

Handwerker'linnen, die nicht bei der BG BAU
versichert sind und daher (noch) keine MSE-
I(ollegs nutzen können, sollten bei entspre-
chenden Beschwerden und gesundheitlichen
Problemen - mit Hilfe ihres Orthopädcn -
baldrnöglichst eine medizinische Reha bei der
Rentenversicherung beantragen. Es gibt meh-
rere Reha-ICiniken, die ein speziell für Hand-
werker':'innen geeignetes Programm der me-
dizinisch-beruflich orienticrten Rehabilitation
(MBOR) anbieten. Die frühzeitige Nutzung
dieser Maßnahme kann, wenn sie mit präven-
tiven Maßnahmen am Arbeitsplatz einhergeht,
chronischen und schmerzhaften Erkrankun-
gen vorbeugen. <

Dr. Wolfgang Hien, Arbeits- und
Gesundheitswissenschaftler sowie
Medizinsoziologe, ist Lehrbeauf-

tragter der Universität Bremen im
Studiengang Public Health und seit zoo5
freiberuflich tätig.

Es wurde von der Ren-

tenversicheru ng Olden-

burg-Bremen ab zoz3 bis

2cz5 zur Verbesserung
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Das Projekt wurde
von der Berliner Werk-
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Prof. Dr. Ernst von Kardorff,

Mitarbeitende Dr. Wolf-
gang Hien, Dr. Kristina

Enders, Amy Stelter und

Antonia Höfs.
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Regelungen
für die Arbeitswelt

z Beispielsweise die BG BAU bietet auf ihrer lnternetseite viele
nützliche Arbeitshilfen an, vgl. https://www.bgbau.de/service/
haeufig-nachgefragt/u nfal versicherun g,a-zlhi lfsm ittel.
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